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^ombbie!' Xöieber fpüre id} bie Bunge — gum legten Dkl. ©er puma t?at
fid} mieber entfernt. ©tit einem ©ai} bin id} auf ben ©einen unb rafd}
außerhalb bed ©itterd

©ie anberen ©ere müjfeu, beuor ibnen bie ©bre guteit mirb auf ber
Xeinmanb erfcbeinen gu bürfen, meiftend eine tätige ©rejfur burd}tuad}en, bie

an bie ©cbutb faff unmenfd}tid}e Stnforberungen ffettt. ©tan bente nur an
ben Sitm, ber non tauter ©nten gefpiett mürbe, ©ie Xtotten bettanben aud:
ber ©ntenfrau, ibrem ©efponjt unb beffen Sreunb; bie ©ecord maren ibnen
angepaßt, ©ie bemobnten ein £>äudd}en, in bem fie nad} ©etieben aud»
unb eingingen, mie ©cpaufpieter, bie fid} ibrer ©otte bemubt finb. 2tud} ©te--

fanten merben Diet uermanbt. 2tber bie ©ere, bie mir am meiften im ©inéma
feben, in ben fomptigierfejfen Kotten, finb unbeffritten 2tffen, £>unbe unb
pferbe. ©er £>unb ©romnie unb bad pferb Duennie baben burd} ibr Stuf»
treten in mehreren $itmd, mo fie bie fbauptbarftetter maren, ibre ©erübmt»
beit erlangt, unb offenfid}ttid} bat bad Pubtifum ein mabred ©ergnügen an
ibrem intcttigenten ©ebabreti.

3n ben meiften Sutten geboren biefe ©ere prioaten, bie fie nad} ge*
höriger ©reffur an bie ©efettfd}affen nerteiben unb gang ftbone ©eminne
baraud ergieien. ©Mbrenb ber Stufnah tue birigieren fie fetbft ihre ©d}üter
mit ©3orten unb Xöinfen.

©in gang anbered Bntcreffe nertritt ber Stnfcbauungdft'tm. ©r mitt be*
tebren, inbem er und ohne atie ©efabr bte ©ermett atter Xanber feben labt
©efannt iff ja ber Sitm „l'Afrique Equatoriale française", in bem neben
ben ©ingeborenen bad ©binogcrod, bad Stubpferb, ©agetten, Bohra, £tönigd*
tiger, panther ufm. nad} bem ©eben aufgenommen erfdjeinen. 3n ber „©£*
pebition bed ©apitaine ©badteton an ben ©orbpol" finb ed Zftobben, (See*
punbe, ©idbaren, Pinguine unb atte ©ere ber antarftifcben 3one.

fffiatftfd}e, ßaiftfdje, bie fetteften unb fonberbarften 5ifd}arfen, mie fie
ber Süvjt non ©tonaro bei feinen Sabrten nad} ben tiefften ©teeren in grober
Bapt mitgebracht bat, gieben im ©inéma oor unferen Stugen uorüber. ©a*
runter gibt ed unenbtid} tteine, bie mingigffen Xebemefen ber ©djopfung
merben und burd} bad ©tifroftop gegeigt, fobab mir fie beffer befdjauen
lönnen atd ber ©eteprte in feinem Xaboratorium.

©d}(iebtid} bürffe intereffieren, bab eine cinématograpbifcbe ©efeftftfjaff
tur Unterriebt unb ©etebrung im 3ootogifd}en ©arten in Xonbon einen nid}t
gerabe atttägtiepen Sitm geturbett bat; eine 3tmeifenfd}tad}t fottte in einen
Sitm gebracht merben. ©ie Strbeit erforberte gmei ©Sonate. 3unad}h mubten
gmei Stmeifenoötter berangegogen merben, bie burd} einen tteinen ©ad} ge*
trennt maren. Sttd fie fraffig genug maren, legte man eine tteine ©rüde
über ben ©ad}, morauf bie Stmeifen batb gegeneinanber bürgten, ©d enb
fpann fid} eine furchtbare ©d}tad}t, mie man berid}tet, mobei ed Sote, ©r*
truntene unb gabtreiebe ©ermunbete gab. Unleugbar bitbet ber ©inéma eine
angenehme ©rgangung gu bem trodenen, tangmeitigen ftaffifd}en ©ud}.

* *

©oftgen über Sitmbarffettung.
©arftettertppen.

,,©ie ©atur fdjreibt eine üerftud}! teferticpe ßanbfcbrift", fo lautet ein
Studfprud} eined ber größten beuffeben Pbitofopben. ©emeint iff bamit, bab
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Komödiesi Wieder spüre ich die Zunge — zum letzten Mal. Der Puma hat
sich wieder entfernt. Mit einem Satz bin ich auf den Deinen und rasch

außerhalb des Gitters..."
Die anderen Tiere müssen, bevor ihnen die Ehre zuteil wird auf der

Teinwand erscheinen zu dürfen, meistens eine lange Dressur durchmachen, die

an die Geduld fast unmenschliche Anforderungen stellt. Man denke nur an
den Film, der von lauter Enten gespielt wurde. Die Vollen bestanden aus
der Entenfrau, ihrem Gesponst und dessen Freund,- die Decors waren ihnen
angepaßt. Sie bewohnten ein Häuschen, in dem sie nach Delieben aus-
und eingingen, wie Schauspieler, die sich ihrer Istolle bewußt sind. Auch
Elefanten werden viel verwandt. Aber die Tiere, die wir am meisten im Cinema
sehen, in den kompliziertesten Istollen, sind unbestritten Affen, Hunde und
Pferde. Der Hund Ärownie und das Pferd Quennie haben durch ihr
Auftreten in mehreren Films, wo sie die Hauptdarsteller waren, ihre Derühmt-
heit erlangt, und offensichtlich hat das Publikum ein wahres Vergnügen an
ihrem intelligenten Gebühren.

Zn den meisten Fällen gehören diese Tiere privaten, die sie nach
gehöriger Dressur an die Gesellschaften verleihen und ganz schöne Gewinne
daraus erzielen. Während der Aufnahme dirigieren sie selbst ihre Schüler
mit Worten und Winken.

Ein ganz anderes Znteresse vertritt der Anschauungsfilm. Er will
belehren, indem er uns ohne alle Gefahr die Tierwelt aller Tänder sehen läßt.
Gekannt ist ja der Film „l'Tkrique äquatoriale franqaise", in dem neben
den Eingeborenen das Isthinozeros, das Flußpferd, Gazellen, Zebra, Königstiger,

Panther usw. nach dem Teben aufgenommen erscheinen. Zn der
„Expedition des Capitaine Shackleton an den Nordpol" sind es Istobben,
Seehunde, Eisbären, Pinguine und alle Tiere der antarktischen Zone.

Walfische, Haisische, die festesten und sonderbarsten Fischarten, wie sie
der Fürst von Monaco bei seinen Fahrten nach den tiefsten Meeren in großer
Zahl mitgebracht hat, ziehen im Cinema vor unseren Augen vorüber.
Darunter gibt es unendlich kleine, die winzigsten Tebewesen der Schöpfung
werden uns durch das Mikroskop gezeigt, sodaß wir sie besser beschauen
können als der Gelehrte in seinem Taboratorium.

^
Schließlich dürste interessieren, daß eine cinêmatographische Gesellschaft

rur Unterricht und Delehrung im Zoologischen Garten in Tondon einen nicht
gerade alltäglichen Film gekurbelt hat) eine Ameisenschlacht sollte in einen
Film gebracht werden. Die Arbeit erforderte zwei Monate. Zunächst mußten
zwei Ameisenvölker herangezogen werden, die durch einen kleinen Dach
getrennt waren. Als sie kräsiig genug waren, legte man eine kleine Drücke
über den Dach, worauf die Ameisen bald gegeneinander stürzten. Es
entspann sich eine furchtbare Schlacht, wie man berichtet, wobei es Tote,
Ertrunkene und zahlreiche Verwundete gab. Unleugbar bildet der Cinéma eine
angenehme Ergänzung zu dem trockenen, langweiligen klassischen Duch.

Notizen über Filmdarstellung.
Darstellertypen.

„Die Natur schreibt eine verflucht leserliche Handschrist", so lautet ein
Ausspruch eines der größten deutschen Philosophen. Gemeint ist damit, daß



bad ©3efen eineö ©Tenfd?en feine oottenbete Studprdgung in feiner duneren
©rfd?einung ft'nbef. ©3enbcn toir bieei ©3ort nut ben gitrn an, fo ergibt
fid?/ baf3 ber gitmbarftetter pbpfifd? »oft unb gans bem ©ilbe ber su Oer»
torpernben ©effalt entfprcd?en muff. Stuf ber ©übne oermag ein genialer
©arffettcr buret? bie ©uggefifondfraft feiner ©3orftunft ben 3ufd?auer berart
SU besaubern, baff biefer eine oorpanbene 3ntongruens str>ifd?en ber Körper»
licpfeif bed ©arfïefterd unb bem duneren 33itbc, bad fid? ber Stutor Don
ber ©eftatt gemacht, nid?f rncrtf, im gitm aber, too ber Körper attein bad
©3ertscug bed ©arftetterd iff, oermag aud? bie geniatjte ©arftettungdtunff
über tbrperlid?e Ungeeigneff?eif nid?f b»ntDegfdufd?cn. 3m C£it?cafcr tonnte
eine ©erfrub ©pfolbf in ber ^leifffcpen penfpefilea, menigftend in ©tomenfen,
an bie ©effatf glauben mad?en, eine ©pfofbf aid Stmasonentonigin im 3dm
marc bei alter fd?aufpieterifd?cn ©eniatifaf sur£dd?erlid?teit oerbammt getoefen,
einfad?, meit bei ibr bie Pppfifcpcn ©ebingungen für bie (Sichtbarmachung ber
©eftatt nid?f oorbanben finb. ©arum iff ed bie ©tidfieperbeif, ben geeigneten
3f?p für jebe ©otte aufsufpüren, eine ber unertdbticbffen ©orbebingungen
für ben gatmregiffeur. „Stufsufpüren", fage id), ©ie ©equemlid?teit einiger
©egiffeure, bie für beftimmte 3f?pen sum Ueberbruf? ber 3ufd?auer ffefd
bie namtiepen ©arftetter oertoenben, anffatt fid? einmat auf ©nfbedungd*
reifen su begeben, iff ein oerpangnidootted Uebet, bad bie ôeranbitbung
eitted fttmfd?auff>ieterifd?en ©ad?mud?fed hemmt.

©ie ©limit bed $itmfd?aufpietcrd.
©0 iff einer ber großen 3rrfümer, benen namentlich Stmafeurftlmfrififcr

SU unterliegen pflegen, baff bie JitmbarfMung ben ©d?aufpieler sur ©er»
groberung ersieht. 3n ©3irftid?teif iff bad ©egenfeil ber $att. ©er Stpparaf
iff ber unbarmpersigfle Sfrififer, ber aud? bie leifeffe Ueberfreibung feponungd»
to0 enfbüttf. ©er ibcate $itmfd?aufpieler mirb ben ©efüptdgepatt ber ©itu*
ation berart intenfio erteben, baff fein ©efid?f feelifcpe Regungen projisiert,
opne baff er genötigt iff, mit p>itfdmiffetd?en mie ffarren ©tid, ©efiepfd»
oerserrungen unb ben berühmten bramafifd? bemegfen ©afenlocpern so
arbeiten, ©er Pmfcpaufpietcr bebiene fid? einer ©limit, bie mehr anbeufet
at0 au0fprid?t. Stud? auf bem ©ebiet ber mimifd?en ©arffeftung gibt ed
eine ftunff, stoifd?en ben 3eiten tefen su laffen. ©er SitmbarfMer barf fid?
um fo eher ben Xugud, mit leifen ©liffetn su arbeiten, erlauben, atd ber
Stpparaf aud? bie flüd?figffe, oorüberbufd?enbe geinpeif bed ©lienenfpield
feftsubalfen oermag.

©ie ©effe.
©ad ©ebarbenfpiet bed $itmfd?aufpieterd enffprid?f gemiffermafen ber

^laoierbegteifung beim ©efang, mä'brenb bad ©efttpf bed ©cpaufpieterd
gteiebfam ben Se^f basu fingt, ©ie ©ebarbe im jdm iff Stbbreoiafur; fie
gibt bie 3ufamtnenfaffung cined feetifd?en ©organgd in einem anfd?autid?cn
©pmbot. Stud? fie foft nid?f auf nafuraliffifcpe ©ottffanbigteit audgepen,
fonbern aud? auf ©effatfung bed ©3efenfticpen. ©ine getrampffe fbanb, ein
auogeffredfer 3ßigeffnge,r tann oon bem ©pesift'fcpen einer ©ifuafion mepr
offenbaren al0 ein minutiö0 audgefüprfed Sforperfpiet. ©ie fforperfpraepe '

beo gitmfepaufpieterd fei ein ©fenogramm, bad bem 3ufd?auer pfpd?ifd?e
©organge in getürsteffer gorm übermittelt.

©er © a n g.

©ind ber toiepfigffen ©paratferifierungdmitfel iff ber ©ang. 3eber meip,
baf? ftd? in ber ©angarf cined ©lenfcpen fein ©fefen manifeffierf. Um fo

il

das Wesen eines Menschen seine vollendete Ausprägung in seiner äußeren
Erscheinung findet. Wenden wir dies Wort auf den Film an, so ergibt
sich, daß der Filmdarsteller physisch voll und ganz dem Dilde der zu
verkörpernden Gestalt entsprechen muß. Auf der Vühne vermag ein genialer
Darsteller durch die Suggestionskrast seiner Wortkunst den Zuschauer derart
zu bezaubern, daß dieser eine vorhandene Inkongruenz zwischen der Körperlichkeit

des Darstellers und dem äußeren Vilde, das sich der Autor von
der Gestalt gemacht, nicht merkt, im Film aber, wo der Körper allein das
Werkzeug des Darstellers ist, vermag auch die genialste Darstellungskunst
über körperliche Angeeignetheit nicht hinwegtäuschen. Im Theater konnte
eine Gertrud Eysoldt in der Kleistschen Zdenthesilea, wenigstens in Momenten,
an die Gestalt glauben machen, eine Eysoldt als Amazonenkönigin im Film
wäre bei aller schauspielerischen Genialität zurTächerlichkeit verdammt gewesen,
einfach, weil bei ihr die physischen Bedingungen für die Sichtbarmachung der
Gestalt nicht vorhanden sind. Darum ist es die Älicksicherheit, den geeigneten
Typ für jede Rolle aufzuspüren, eine der unerläßlichsten Vorbedingungen
für den Filmregisseur. „Aufzuspüren", sage ich. Die Äequemlichkeit einiger
Regisseure, die für bestimmte Typen zum Aeberdruß der Zuschauer stets
die nämlichen Darsteller verwenden, anstatt sich einmal auf Entdeckungsreisen

zu begeben, ist ein verhängnisvolles Uebel, das die Heranbildung
eines filmschauspielerischen Rachwuchses hemmt.

Die Mimik des Filmschauspielers.
Es ist einer der größten Irrtümer, denen namentlich Amateurfilmkritiker

zu unterliegen Pflegen, daß die Filmdarstellung den Schauspieler zur
Vergröberung erzieht. In Wirklichkeit ist das Gegenteil der Fall. Der Apparat
ist der unbarmherzigste Kritiker, der auch die leiseste Uebertreibung schonungslos

enthüllt. Der ideale Filmschauspieler wird den Gefühlsgehalt der Situation

derart intensiv erleben, daß sein Gesicht seelische Regungen projiziert,
ohne daß er genötigt ist, mit Hilfsmittelchen wie starren Älick,
Gesichtsverzerrungen und den berühmten dramatisch bewegten Rasenlöchern zu
arbeiten. Der Filmschauspieler bediene sich einer Mimik, die mehr andeutet
als ausspricht. Auch auf dem Gebiet der mimischen Darstellung gibt es
eine Kunst, zwischen den Zeilen lesen zu lassen. Der Filmdarsteller darf sich
um so eher den Tuxus, mit leisen Mitteln zu arbeiten, erlauben, als der
Apparat auch die flüchtigste, vorüberhuschende Feinheit des Mienenspiels
festzuhalten vermag.

Die Geste.
Das Gebärdenspiel des Filmschauspielers entspricht gewissermaßen der

Klavierbegleitung beim Gesang, während das Gesicht des Schauspielers
gleichsam den Text dazu singt. Die Gebärde im Film ist Abbreviatur) sie

gibt die Zusammenfassung eines seelischen Vorgangs in einem anschaulichen
Symbol. Auch sie soll nicht auf naturalistische Vollständigkeit ausgehen,
sondern auch auf Gestaltung des Wesentlichen. Eine gekrampste Hand, ein
ausgestreckter Zeigefingex kann von dem Spezifischen einer Situation mehr
offenbaren als ein minutiös ausgeführtes Körperspiel. Die Körpersprache
des Filmschauspielers sei ein Stenogramm, das dem Zuschauer psychische
Vorgänge in gekürztester Form übermittelt.

Der Gang.
Eins der wichtigsten Eharakterisierungsmittel ist der Gang. Jeder weiß,

daß sich in der Gangart eines Menschen sein Wesen manifestiert. Am so



t>crtDunbßrtid?er iff eo, bah aud) t>crf?ätfniesmd^ig wenige gitmfehaufpieter
er oermögen, ipre Oefïatfen burd) ben ©ang p d?arafferifreren. ©er be<

rühmte engtifepe ©cpaufpieter ©arrit befanb fid), wie bie 3!{jeatertegenbe
erjagt, einmal in einer ©efeftfepaff, in ber ein ©cpaufpieter baö ©ebapren
eineö ©efruntenen fopierfe. Sttte fpenbeten ipm lebhaften ©eifatt, ato ©arrief
ç>tôf?tid? aufrief: ,,3ft>er itjre ©eine finb ja nüchtern/ Stn biefen Stuoruf
wirb man f?aufig erinnert angefiepfo gewiffer auögeseidjnefer <Xf?aratter=

barftettungen im 3fitm, atteo ffimmf; nur ber ©ang beo ©arffettero ffet?t
mit feinem fonffigen ©ebaben niepf in ©inftang. ©iefem Moment größere
©eaepfung p [Renten, iff eine ber wefenftiepffen Stufgaben ber ©epau»
fpieterregie im gitm. (fbeins ©ticpaetiP, $itmturier.)

* *

Violettes impériales..
©tit Kngebutb würbe bao neue ©3erf fbenrp ©ouffefo non atten ^ino*

grappiffen unb ben ©ewunberern oon „La faute d'odette maréchal" unb
„Visages voilés âmes closes" erwartet, ©iefe Itngebutb wuipo, ato
man erfuhr, bah ©aquet ©tetter, bie niepf nur auf ber ©jene, fonbern aud)
auf ber ©einwanb fid) ate grohe ^ünjtterin offenbarte, mitwirten würbe.

Srop ber $reube, bie man oon biefem ©Berte erhoffte, ertebten wir eine
Strt günffiger lleberrafcpung, ato wir auf ber Xeinwatib ben $itm fahen, in
bem wir niemals fo Diet ©tonne oermutet hatten.

©as23eitcpen iff für ©aquet ©tetter waprfcpeinlid) bas©innbi(b bcö©tüctö,
benn fie triumphierte burd) ihre ©afürtidjfeif unb ihre wunberbaren ausbruds*
ootlen unb ptajfifcpen ©aben.

©o iff eine tiebenswürbige ©efd)id)te, in ber une fbenrp ©ouffel oon
ber ©üfe ber ©ugenie be ©tonfijo, ©raftn oon ©ujmann, Jtaiferin oon
granfreief) im 3atjre 1853, erpptf. ©3enn wir betn erftnberifepen ©erfajfcr
glauben, fo fchutbef bie feoittanifepe pafrijierin ihr prächtiges ©mporfommen
nur einem ganj einfachen itmffanbe. ©ugenie be ©tonfijo war mit einem
©betmanne oertobf, beffen Itnwürbigfeif ihr aber oon ber ftramerin ©ioteffa
enfhüttt würbe. Stus ©anfbarteif nahm ©ugenie be ©tonfijo bie junge
©tumenoerfauferin mit nad) parts, wo biefetbe fpafer bie ©erfraufe am
fbofe ber franpfffepen ^atferin würbe.

©iee> iff niepf ber 3nhatf. ©s iff nur ein finnreiepes ©était, ©aquet
©tetter iff eine unoergleicpticpe ©Irene, bie man bewunberf, aber niepf bis*
tufierf. 3n „Violettes Impériales" erreicht fie ben poepffen puntf ber
bramafifepen ©üprung. ©ur ©a^imowa gelang es in bem ^itme „Hors
de la Brume", ber etwas p früh erfd)ien, einen auf fotd) eine Strf pinp*
reifen. Stber ©aquet ©tetter iff noch fd?oner unb natürlicher. 3pr ©effept,
bas eine ffrahtenbe ©anffmut wibergibf, bezaubert uns wie göttliche ©tufit.
©tan würbe es ohne ©nbe bewunbern, fo ebet iff es, fo rübrenb, fo trau*
rig, fo oerfräumf.

©ie ©erwirflichung fbenrp ©ouffefs pugf oon höherem ©efchmad.
©r würbe ftpon reichlich getobt für bie ©3apt ber ©etorationen, ber £anb<
fchaffen unb bem günffigen ©ebraud)e altertümlicher ©3unber oon ©otw
piègne, ebenfo für fein ©3ijfen ber Stufnapme.

$ür ben ©eff ber ©arjîettung muh wan aud) Stnbré. ©oanne begtüd*
wünfepen, ber ben ©rafen oon ©ainf Stffremonb im beffen ©fite barffettf.
12

verwunderlicher ist es, daß auch verhältnismäßig wenige Filmschauspieler
er vermögen, ihre Gestalten durch den Gang zu charakterisieren. Der
berühmte englische Schauspieler Garrik befand sich, wie die Theaterlegende
erzählt, einmal in einer Gesellschaft, in der ein Schauspieler das Gebahren
eines Äetrunkenen kopierte. Alle spendeten ihm lebhasten Deifall, als Garrick
plötzlich ausrief: „Aber ihre Deine sind ja nüchtern." An diesen Ausruf
wird man häufig erinnert angesichts gewisser ausgezeichneter
Charakterdarstellungen im Film, alles stimmt,- nur der Gang des Darstellers steht
mit seinem sonstigen Gehaben nicht in Einklang. Diesem Moment größere
Deachtung zu schenken, ist eine der wesentlichsten Aufgaben der
Schauspielerregie im Mm. lHeinz Michaelis, Filmkurier.)

Violettes impériales..
Mit Ungeduld wurde das neue Werk Henry Voussel's von allen Kino-

graphisten und den Dewunderern von ,Aa taute cl'ockà marectial" und
„VisaZes voiles. âmes closes" erwartet. Diese Ungeduld wuchs, als
man erfuhr, daß Vaquel Melker, die nicht nur auf der Szene, sondern auch
auf der Teinwand sich als große Künstlerin offenbarte, mitwirken würde.

Trotz der Freude, die man von diesem Werke erhoffte, erlebten wir eine
Art günstiger Ueberraschung, als wir auf der Teinwand den Film sahen, in
dem wir niemals so viel Wonne vermutet hätten.

DasVeilchen ist fürtUaquelMelker wahrscheinlich das Sinnbild desGlücks,
denn sie triumphierte durch ihre Natürlichkeit und ihre wunderbaren ausdrucksvollen

und plastischen Gaben.
Es ist eine liebenswürdige Geschichte, in der uns Henry Voussel von

der Güte der Eugenie de Montijo, Gräfin von Guzmann, Kaiserin von
Frankreich im Fahre WS3, erzählt. Wenn wir dem erfinderischen Verfasser
glauben, so schuldet die sevillanische patrizierin ihr prächtiges Emporkommen
nur einem ganz einfachen Umstände. Eugenie de Montijo war mit einem
Edelmanne verlobt, dessen Unwürdigkeit ihr aber von der Krämerin Violetta
enthüllt wurde. Aus Dankbarkeit nahm Eugenie de Montijo die junge
Dlumenverkäuferin mit nach Paris, wo dieselbe später die Vertraute am
Hofe der französischen Kaiserin wurde.

Dies ist nicht der Inhalt. Es ist nur ein sinnreiches Detail. Vaquel
Melker ist eine unvergleichliche Sirene, die man bewundert, aber nicht
diskutiert. In „Violettes Impériales" erreicht sie den höchsten Punkt der
dramatischen Vührung. Nur Nazimowa gelang es in dem Filme „lckors
cle la Vrume", der etwas zu früh erschien, einen auf solch eine Art
hinzureißen. Aber Vaquel Meller ist noch schöner und natürlicher. Ihr Gesicht,
das eine strahlende Sanftmut widergibt, bezaubert uns wie göttliche Musik.
Man würde es ohne-Ende bewundern, so edel ist es, so rührend, so traurig,

so verträumt.
Die Verwirklichung Henry Voussel's zeugt von höherem Geschmack.

Er wurde schon reichlich gelobt für die Wahl der Dekorationen, der Tand-
schasten und dem günstigen Gebrauche altertümlicher Wunder von Eom-
piègne, ebenso für sein Wissen der Aufnahme.

Für den Nest der Darstellung muß man auch Andre Voanne
beglückwünschen, der den Grafen von Saint Affremond im besten Stile darstellt.
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